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87. Jahrgang Heft 51

SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG

18. Dezember 1969

HERAUSGEGEBEN VON DER VERLAGS-AKTIENGESELLSCHAFT DER AKADEMISCHEN TECHNISCHEN VEREINE, 8021 ZURICH, POSTFACH 630
Die Erweiterung der Universitat Ziirich DK 727.3

«Durch den Willen des Volkes»

Mehr als eine Milliarde Franken fiir den
Ausbau der Ziircher Universitit, eine wei-
tere Summe von dhnlicher Hohe fiir an-
dere kantonale Hochbauprojekte, ausser-
dem hohe Aufwendungen fiir National-,
Express- und iibrige Strassen! Wen wird es
wundern, wenn im Vorfeld der Friithjahrs-
abstimmung 1970 iiber das Strickhofbau-
vorhaben lebhaft diskutiert werden wird?
An Kritik verschiedenster Art wird es da-
bei nicht fehlen: sachlich und unsachlich,
wohlgemeint und iibelwollend, aufbauend
und destruktiv. Und hier wird Kritik zur
staatsbiirgerlichen Verantwortung! Sie liegt
darin, iiber die Entwicklung einer Lehr-
und Forschungsstitte zu entscheiden, die
mit der Volkswohlfahrt aufs engste ver-
bunden ist. Generationen vor uns haben sie

aufgebaut und es damals an Einsicht und
Gressziigigkeit nicht mangeln lassen. Heute
liegt es bei uns, entsprechend den Umstin-
den der Zeit nicht minder weitsichtig zu
handeln. Davon konnte beispielsweise ein
positiver Entscheid des Volkes zeugen, un-
geachtet der gegenwirtigen studentischen
Zwiespaltigkeit und Unberechenbarkeit,
aber im Glauben, dass eine kiinftige akade-
mische Jugend ausreichenden Raum, neu-
zeitliche technische Einrichtungen sowie
eine angenehme Studien- und Forschungs-
sphiire schatzen und nutzen wird.

Solche Verantwortung trifft den Einzel-
nen und die Organe der offentlichen Infor-
mation und Meinungsbildung um so mehr,
als zustdndige Stellen Gelegenheit zu ein-
gehender objektiver Aufklirung bieten wer-
den. Anfidnge bestehen in der leichtfass-

Von der «Prophezei» zum Strickhof

Uber die Universititserweiterung hat der
Regierungsrat des Kantons Ziirich am 11.
Juli 1968 einen grundlegenden Bericht er-
stattet. Dieser enthilt ins einzelne gehende
Untersuchungsergebnisse und Angaben, auf
welchen die Uberlegungen sowie Vorschlige
der Gesamtregierung zuhanden des Kantons-
rates griinden. Dieser hat den Regierungs-
bericht am 27. Oktober 1969 nach eher kurzer
Diskussion genehmigt. Damit, wie auch schon
durch die Erteilung des Wettbewerbskredites
(450000 Fr.) im November 1964, hat das
kantonale Parlament zugleich sein Einver-
stdndnis mit der Planungsidee und dem zu
ihrer Verwirklichung eingeschlagenen Weg
bekundet.

Der Bericht vom Juli 1968 diente teilweise
auch zur Erlduterung der weiteren, in Form
eines Richitplanes verfassten regierungsrit-
lichen Berichterstattung vom 9. Januar 1969
mit Bezug auf die Uberbauung des Strickhof-
areals.

Der Richtplan bedeutet die dritte, dem
Bauprojekt selbst vorangehende Planungs-
phase. Der bis anhin zuriickgelegte Weg lasst
sich aus den Darlegungen im ersterwdhnten
Zwischenbericht der Ziircher Regierung in
Kiirze nachzeichnen:

Stichworte

An einen historischen Exkurs, welcher mit
der 1525 von Ulrich Zwingli eréffneten «Pro-
phezei» (oder Lektorium) beginnt, schliesst
die Geschichte der zweitdltesten vollausge-
bauten Schweizer Universitit an von deren
Griindung im Jahre 1833 bis zur Gegenwart.
Den Darlegungen zur Ziircher Hochschul-
struktur folgen Untersuchungen der Raum-
not, mit der heute fast alle Universititen
Europas zu kimpfen haben.

Sie fithrte schon 1947 mit einer Abgren-
zung der in der Stadt Ziirich gelegenen
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Interessengebiete zwischen Bund (ETH)
und Kanton zur Planung einer Universitéts-
erweiterung, fiir die Ende 1961 eine Planungs-
kommission gebildet worden ist. Deren erste
Aufgabe bestand darin, fiir die Erweiterung
eine Grundkonzeption zu erarbeiten. Da im
Hochschulquartier offensichtlich zu wenig
Platz fiir eine grossziigige Erweiterung vor-
handen ist, wurde eine Teilverlegung (Natur-
wissenschaften) auf ein ausserhalb liegendes
Areal zunidchst als Arbeitshypothese gepriift
und schliesslich als einzig mégliche Ldsung
vorgeschlagen.

Ebenso eindeutig entschied sich die Kom-
mission fur das Geldnde der kantonalen
landwirtschaftlichen Schule Strickhof als
geeignetstem Standort fiir die zu verlegenden
Abteilungen.

Die nidchste Aufgabe bestand in der Vor-
bereitung und Durchfiihrung eines Ideen-
wettbewerbes mit dem Ziel, fiir die Strickhof-
Uberbauung einen Richiplan zu erhalten.
Ferner mussten detaillierte Grundlagen fiir
die Projektierung der Erweiterungsbauten
beschafft werden. Hierfiir wurde dem Hoch-
bauamt ein besonderes Biiro fiir Universitiits-
planung angegliedert. Eine weitere, kiinftige
Aufgabe der Kommission bildet die Gesamt-
planung im Hochschulquartier, wofiir eben-
falls ein Richtplan zu erstellen ist.

Die eigentliche Projektierung und Aus-
fiihrung — so legt der Regierungsrat in seinem
Bericht fest — soll freierwerbenden Architekten
und Ingenieuren tibertragen werden, und zwar
in enger Zusammenarbeit mit den zustin-
digen kantonalen Instanzen. Das Hochbau-
amt wird die Erarbeitung der technischen und
organisatorischen Grundlagen, die Standardi-
sierung und Normierung sowie die Koordi-
nation der Beteiligten iibernehmen. Ein-
schrankend wiederholt der Regierungsrat

Dezember 1969

Hierzu Tafeln 11 bis 14

lichen «Richtplan»-Publikation und in einer
Ausstellung tiber die Richtplanung Strick-
hofareal, die am 12. Dezember 1969 in der
Aula des Ziircher Kollegiengebidudes er-
offnet und mit einer Orientierung fiir die
Presse verbunden wird. Deren Vertreter
aber mdochten wir kollegial zu bedenken
bitten, dass in dieser Sache kleinliche oder
leichtfertige Kritik lediglich der Attrakti-
vitdr willen ungleich grissern Schaden an-
richten kann, als der Beifall einiger Wind-
beutel oder fragwiirdige Belehrungen sei-
tens notorischer Besserwisser einem Blatte
wert sein koénnen. Kritik in wohlverstan-
denem Sinne, wie sie die seriose Meinungs-
presse ausiibt, kann der Sache szlbst nur
dienlich sein. Hierfiir wird sich dankbar
erweisen, wer mit an der Verantwortung
fiir die Ziircher Universitatsplanung trigt.

G. R.

jedoch im Sitzungsprotokoll vom 11. Januar
1968: aus dem Ideenwettbewerb und aus der
Uberarbeitung der ersten fiinf Projekte ist
fiir den Staat keine Verpflichtung entstanden,
einen oder mehrere der beteiligten Architekten
mit einem Auftrag zu betrauen.

Die in den Berichtsabschnitten iiber das
Planungsziel und den Platzbedarf angestellten
Untersuchungen erstrecken sich sowohl auf
die Universitdtserweiterung im Hochschul-
quartier, wie auch auf die Standortsplanung
fir den neu unterzubringenden Universitéts-
teil (Strickhofareal). Letztere hat zur Voraus-
setzung, das fiir die Landwirtschaftsschule —
deren heutige Situation betrieblich und ver-
kehrsmaissig ohnehin recht unbefriedigend ist
— Ersatzland gefunden wird. Solches konnte
nach erheblichen Schwierigkeiten Ende 1966
in den Gemeinden Lindau und Illnau im
Ausmass von 74 ha erworben werden. Fiir den
dort zu errichtenden landwirtschaftlichen
Schulbetrieb wurde ein beschriankter Projekt-
wettbewerb veranstaltet, der im Mai 1969 ent-
schieden worden ist (SBZ 1969, H. 19, S. 383).
Diesem Vorgehen haben kiirzlich auch die
kantonsrétlichen Bauernvertreter zugestimmt,
was die Verlegung wesentlich erleichtern
diirfte.

Einige erhebliche Begriindungen fiir die
zu planende Teilverlegung wurden in der
Publikation des Ideenwettbewerbes Strickhof-
arealin Ziirich erwéhnt (SBZ 1967, H. 8 und 9).
Um die Strickhofplanung in den Hauptziigen
zu dokumentieren, erfolgt nachstehend die
Wiedergabe des Vorschlages von Architekt
Max Ziegler, Zirich. Dessen Projekt wird
nach einhelliger Auffassung der Experten unter
den fuinf beurteilten Arbeiten den Anforde-
rungen gesamthaft am besten gerecht. Es
stellt eine sehr gute Grundlage dar fiir die
Weiterbearbeitung im Sinne eines Richt-
planes.
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Uberarbeiteter Wettbewerbsentwurf fiir die Uberbauung des Strickhofareals

Verfasser Mlax Ziegler, Architekt BSA/SIA, Zurich

Beurteilung durch die Expertenkommission

Der Verfasser hat seine Wettbewerbsidee nur
unwesentlich geéndert und die Qualitaten des
Projektes, wie sie im Bericht des Preisgerichtes
umschrieben sind, wurden durch die Uberarbei-
tung bestatigt. Die Fussgédngerebene wurde stér-
ker konzentriert, was eine engere Verbindung
der Fakultaten erleichtert und eine intimere
Raumfolge ergab, hat aber an Grosszlgigkeit
verloren. Das Hochhaus von 18 Geschossen
wurde in seinen Proportionen verbessert. Trotz
der standardisierten und gleichférmigen Instituts-
bauten ist keine Uniformitdt entstanden.

Bild 1.

Die Anlage ist in ihrer Gesamtheit gut ge-
gliedert und nimmt Riicksicht auf die landschaft-
lichen Gegebenheiten. Es verbleiben grosse Frei-
flachen, die sinnvoll miteinander verbunden sind
und eine grossziigige, parkartige Gestaltung er-
lauben. Die Erhaltung der stddtebaulichen Zasur
ist gewahrleistet.

Der gesamte Intensivbereich entspricht durch
eine relativ starke Konzentration den funktionel-
len Anforderungen und ist iiberzeugend gestaltet.
Es besteht eine gute, Ubersichtliche Verbindung
zu den stapelbaren Bauten, Die ibrigen Zonen
sind funktionsgerecht gegliedert. Die Notwendig-
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keit, Spezialpraktika mit grésseren Raumhohen
unterzubringen, ist mit dem Vorschlag, alle Prak-
tika im stapelbaren Bereich unterzubringen, zu
wenig beriicksichtigt. Es besteht die Maéglich-
keit, die Uberbauung in klar begrenzten, organi-
satorisch zweckmassigen Bauetappen zu reali-
sieren, ohne kiinftige Bauabschnitte zu prajudi-
zieren. Die vorgeschlagene rdumliche Verbindung
der einzelnen Baukorper untereinander ergibt
vielfaltige Kombinationsméglichkeiten, die eine
engere Zusammenarbeit der Institute fordern.
Die Wegverbindungen zwischen den Hauptberei-
chen sind tbersichtlich. Die funktionelle Gliede-

Uberarbeitete Situation mit Raumbereichen und gemeinsamen Einrichtungen: A Medizinische Fakultit, B Philosophische Fakultédt I, C Zwischen-

fakultatsbereich. Es bedeuten ferner: 1 Verwaltung, 2 Zentrale Bibliothek, 3 Horsaalgruppe, 4 Museen und Sammlung, 5 Mensa, 6 Energieversorgung,

7 Sportanlagen, 8 Parkhaus
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rung der Haérsaalgruppen und der Praktikums-
und Institutsbereiche ist gut durchdacht. Die
zentrale Lage der Zwischenfakultat ist gut, ihre
Erweiterung liegt jedoch zu exzentrisch. Die Bil-
dung spater allenfalls notwendiger, neuer Sub-
zentren ist erschwert, da der Zentralbereich eine
weitgehende bauliche Abschliessung aufweist.
Das Hochhaus bildet einen guten architektoni-
schen Akzent. Das Gebé&ude ist jedoch als Bii-
cherturm (berdimensioniert. Fiir die Gberzahlige
Fldche ist keine Zweckbestimmung ersichtlich.

Die gesamte Verkehrserschliessung erfolgt mit-
tels einer unterirdischen Ringstrasse, die gleich-

Bild 2.

Bild 3.

zeitig den Anschluss an acht Parkierungszonen
herstellt, Die Madglichkeit der notwendigen ober-
irdischen Erschliessung fiir die &ffentlichen Dien-
ste und allféllige Schwertransporte ware nach-
zuweisen.

Die Gesamtanlage mit dem 22 mal wieder-
holten Institutstyp eignet sich zur Anwendung
eines rationellen Bausystems fiir die stapelbaren
Bauten. Der grésste Teil des Intensivhereiches
greift tief in das Terrain ein und bringt einen
entsprechend grossen baulichen Aufwand mit
sich. Die Medienerschliessung lasst sich durch
ein Ringleitungssystem lésen, das jedoch etliche

Entwurf |deenwettbewerb: Modell aus Nordwesten

Uberarbeitetes Projekt: Modell aus Nordwesten

léngere Stichleitungen bedingt. Der Vorschlag
zur etappenweisen Gestaltung ergibt ein ratio-
nelles Verhéltnis zwischen Abtrag und Auf-
schittung, mit Ausnahme des relativ grossen
Aushubes fiir den Intensivbereich.

In funktioneller und organisatorischer Hinsicht
kann das Musterinstitut  sehr positiv bewertet
werden. Das gleiche gilt auch fiir das Konstruk-
tionssystem, das bei seiner Anpassungsfahigkeit
einfach und wirtschaftlich ist. Nicht gelost da-
gegen sind Lage und Dimensionierung der Instal-
lationsschdchte und die damit in Zusammenhang
stehende Medienverteilung.
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Auf dem Wege zum Richtplan

Am 26. Oktober 1967 hat der Regie-
rungsrat den Bericht der Expertenkommis-
sion mit den darin enthaltenen Empfehlun-
gen gutgeheissen. Demnach eigne sich das
Projekt von Architekt Max Ziegler am
besten als Grundlage fiir die Ausarbeitung
eines definitiven Richtplanes. Hierbei sei-
en die Erkenntnisse aus den beiden Stufen
der Planung (Ideenwettbewerb und Ueber-
arbeitung von fiinf Projekten) zu beriick-
sichtigen sowie die Grundlagen miteinzube-
ziehen, welche vom Biiro Universitdtspla-
nung des Hochbauamtes in der Zwischen-
zeit erarbeitet wurden.

Dem Protokoll der Regierungsratssitzung
vom 11. Januar 1968 sind weitere Darle-
gungen und Beschliisse fiir das Vorgehen in
der Universitdtsplanung (Richtplan) zu ent-
nehmen: Im Hinblick auf die grossen bauli-
chen Aufgaben wird festgestellt, dass das
kantonale Hochbauamt heute (nachdem
der Personalmangel iiberwunden werden
konnte) wieder in der Lage sei, alle Arbei-
ten in Verbindung mit den staatlichen Neu-
bauten in seinem Aufgabenbereich auszu-
fiihren.

Im besonderen — erklidrte der Regie-
rungsrat — waren fiir die Universitatspla-
nung von Anfang an derart verschiedenar-
tige und zahlreiche Unterlagen erforder-
lich, dass diese nur vom Kanton selbst in
enger Zusammenarbeit zwischen Universi-
tat, Erziehungsdepartement und Baudirek-
tion beschafft werden konnten. Die syste-
matischen (auch baustrukturellen) Untersu-
chungen sowie die Kldarungs- und Koordi-
nationsaufgaben des anfangs 1966 einge-
setzten Biiros fiir Universititsplanung wur-
den in der SBZ bereits erwahnt (1967, H.
44, S. 806/807). Zu ergénzen ist, dass in-
zwischen und in enger Zusammenarbeit
mit Vertretern der Universitdt, privaten
Fachleuten und dem Biiro fiir Universitats-
planung Studien organisatorischer, funk-

tioneller und bautechnischer Art durchge-
fuhrt wurden, die als Projektierungsgrund-
lagen dienen sollen.

Besonderes Gewicht misst der Regie-
rungsrat in diesem Zusammenhang der lau-
fenden Koordination aller beteiligten
(privaten, staatlichen und stddtischen) Pla-
nungsstellen zu und desgleichen dem Er-
fordernis, die sich folgenden Etappen auf-
einander abzustimmen.

Die Architektenfrage

Gemiss regierungsratlicher Auffassung
ist die intensive Mitarbeit einzelner Privat-
architekten oder Architekturfirmen fiir
eine jeweilige Ftappe erwiinscht. Jedoch
glaubt es der Regierungsrat ablehnen zu
miissen, alle Arbeiten einer Architekten-
gemeinschaft zu iibertragen — wie dies
schon empfohlen wurde — womit sich die
erweiterte Mitarbeit der staatlichen Stellen
eriibrigen sollte. Erfahrungsgemaiss haben
sich grossere Gemeinschaften von Archi-
tekten aus Griinden ungeniigender Renta-
bilitat und infolge personlicher Spannun-
gen auf die Dauer nicht bewéhrt und sich
auf die Auftragserfiillung ungiinstig aus-
gewirkt.

Die Aufgaben des Biiros fiir Universi-
tatsplanung umfassen in erster Linie die
Gesamtleitung und Koordination der Pla-
nung. Das Biiro hat die Interessen des Bau-
herrn zu wahren und muss die kurz-, mit-
tel- und langfristigen Bediirfnisse der Uni-
versitit liberpriifen und diese in Projektie-
rungsunterlagen verarbeiten. Es ist jedoch
nicht sinnvoll, noch wiirde es der Auffas-
sung des Regierungsrates entsprechen,
wiirde das Biiro fiir Universitiatsplanung
auch noch die ganze Projektierung iiber-
nehmen. Ein solches Vorgehen mag sich
teils in Baden-Wiirttemberg bew#hren, doch
sind dort die Voraussetzungen anders ge-
lagert.

Der Richtplan fiir die Uberbauung Strickhofareal

Charakteristik

Mit den Regierungsbeschliissen vom 11.
Januar 1968 war fiir die definitive Richt-
planung freie Bahn gegeben. Innerhalb
eines Jahres wurde sie abgeschlossen und
fast auf den Tag genau hat der Regierungs-
rat des Kantons Ziirich am 9. Januar 1969
seinen Bericht «Richtplan» zuhanden des
Kantonsrates (und zu einer weiteren Infor-
mation) herausgegeben.)

Die Unterlagen wurden von Architekt
Max Ziegler, dem kantonalen Hochbauamt
(Biiro fiir Universitatsplanung, Leiter: Ar-
chitekt Hans Furrer) und von den beraten-

1) Die Publikation «Richtplan» (Uberbau-
ung Strickhofareal) enthdlt auf 107 Seiten
(Format 25 x 25 cm) zahlreiche Tabellen,
Photos und meist ganzseitige farbige Plan-
darstellungen. Bezugsquelle: Direktion der
offentlichen Bauten des Kantons Ziirich,
Rechnungssekretariat, Walchetor, 8090 Ziirich
(Preis 20 Fr.).
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den Ingenieuren in Zusammenarbeit mit
Vertretern der Universitat erstellt. Die gra-
phische Bearbeitung erfolgte gemeinsam
durch das Biiro fiir Universitdtsplanung
und das Architekturbiiro M. Ziegler.

Diesem Bericht folgt die hier gegebene
Darstellung, wobei einige Umstellungen
und Kiirzungen vorgenommen wurden.
Dem Kanton sei an dieser Stelle ein Beitrag
fiir die im Farbdruck reproduzierten Tafeln
11 bis 14 und eine weitere Mithilfe bestens
verdankt.

Der Richtplan bildet die Grundlage fiir
die Projektierung. Diese setzt nun als
nichste Bearbeitungsphase etappenweise
ein, so dass sich spéter ergebende Forde-
rungen noch beriicksichtigt werden kon-
nen.

Im Richtplan wird das stiddtebauliche
Konzept der Uberbauung festgelegt. Es ist
in erster Linie gepragt durch die Grossen-
ordnung der Gebadude, durch deren Zahl

Schweizerische Bauzeitung

Der definitive Richtplan kann die ein-
heitliche Projektierung und Durchfiihrung
der verschiedenen FEtappen gewiihrleisten
und auch die Moglichkeit, sich verschiede-
nen Verhaltnissen anzupassen. Auf diesen
sind denn auch die verschiedenen Archi-
tekten zu verpflichten, die mit der Aus-
fiihrung der einzelnen Etappen betraut
werden sollen. Dadurch allein kann eine
einheitliche Uberbauung zustande kom-
men.

Die Projekt-Idee des fiir die Weiterbe-
arbeitung ausgewihlten Wettbewerb-Ent-
wurfes muss gewahrt bleiben. Der Regie-
rungsrat beschloss am 11. Januar 1968,
dass Architekt Max Ziegler den Auftrag
erhalten soll, in Zusammenarbeit mit dem
Biiro fiir Universititsplanung den defini-
tiven Richtplan zu erstellen.

Der Planungsausschuss

Zur Begleitung der Richtplanung wurde
von der Planungskommission ein Planungs-
ausschuss bestimmt:

Regierungsprasident A. Giinthard, Prof.
Dr. H. Boesch, Delegierter der Universitat
fiir Bau- und Erweiterungsfragen, Kantons-
baumeister B. Witschi; die Direktionssekre-
tdre Dr. A. Haefelin, Dr. R. Roemer, Dr.
R. Seitz, Dr. H. Kreis; die Privatarchitek-
ten W. Stiicheli, J. Schilling, M. Ziegler;
Generalunternehmer K. Steiner (Herausge-
ber der siebenteiligen Schrift «Problem der
Hochschulerweiterung», vgl. SBZ 1967,
H. 8, S. 113, Anmerkung); Arch. H. Hu-
ber, Adjunkt des Hochbauamtes, Arch. H.
Furrer, Leiter des Biiros fiir Universitats-
planung.

Die Planungskommission als solche wird
ausser den prinzipiellen Fragen zur Strick-
hofiiberbauung auch die Planung der Uni-
versititserweiterung im Hochschulquartier
zu behandeln haben. Fiir die Projektierung
der Strickhofbauten soll eine Baukommis-
sion bestellt werden.

DK 727.3.001

und die Stellung im Gelande. Die Lage der
Bauten zueinander, die Geléndeerschlies-
sung und die arealinterne Verkehrsfiihrung
werden folgerichtig mitbestimmt durch die
gewihlten organisatorischen Prinzipien, die
ebenfalls im Richtplan festgehalten werden
miissen. Sie bilden ihrerseits die Vorausset-
zung einer rationellen Planung. Hierfir ist
unerlisslich, dass verschiedene technische
Probleme friihzeitig abgeklart werden kon-
nen.

Bei einem derart grossen Bauvorhaben
ist der Richtplan Garant dafiir, dass die
Einheitlichkeit in stddtebaulicher und ar-
chitektonischer Hinsicht, wie auch organi-
satorisch gewahrt wird. Er wird zur rich-
tungsgebenden Entscheidungshilfe, wenn
auf baumethodische Wandlungen oder
neue planerische Erfordernisse — wie sie
sich im Laufe einer fiinfzehn bis zwanzig
Jahre dauernden Verwirklichung ergeben
konnen — in sinnvoller Weise Bedacht zu
nehmen ist.

- 87.Jahrgang Heft 51 - 18. Dezember 1969



Entwicklung und Organisation der Universitat bei Planungsbeginn

Wie ihre schweizerischen Schwesterinsti-
tutionen, beruht auch die Ziircher Hoch-
schule auf dem neuhumanistischen Bil-
dungsideal, wie es Wilhelm von Humboldt
um 1809 der neuen Berliner Universitét
zugrunde gelegt hatte. Kennzeichnend fiir
dieze heute noch nachwirkende Konzeption
sind vor allem die Gliederung in gleich-
berechtigte Fakultiiten, die Prinzipien der
Einheit von Lehre und Forschung, die
Lehr-, Lern- und Forschungsfreiheit sowie
die akademische Selbstverwaltung. Die Fa-
kultaten spielen auch heute noch, ge-
schichtlich bedingt, ihre fithrende Rolle im
Universitétsleben. Thnen fillt die Organisa-
tion des Unterrichtes zu; sie sind fiir die
Priifungen verantwortlich und sie stellen
auch fir die Besetzung von Lehrstithlen
ihre Antrége.

Mit 159 Studierenden, 20 Professoren
und 28 Privatdozenten nahm die Zircher
Akademie ihren Anfang. Im Winterseme-
ster 1967/68 zidhlte die Universitit rund
7400 Studenten, womit sie sich eindeutig
als grosste schweizerische Hochschule aus-
weist. Thr kommen die ETH Ziirich mit
rund 5700 und die Genfer Universitat mit
etwa 5000 Immatrikulierten am néchsten.
1967/68 verteilten sich die Studierenden in
Ziirich in zahlenméssiger Folge auf die
sechs Fakultdaten: Philosophie I 2404,
Rechts- und Staatswissenschaften 1733,
Medizin 1666, Philosophie II 1317, Theo-
logie 182, Veterinar-Medizin 106.

Der Lehrkorper umfasste im erwiahnten
Wintersemester 100 ordentliche und 62
ausserordentliche Professoren, 23 Assi-
stenzprofessoren, 168 Privatdozenten und
207 Lehrbeauftragte (zusammen 566 Lehr-
krifte). Dem Lehrbetrieb sind 337 wissen-
schaftliche und 540 technische und admi-
nistrative Angestelite zugeteilt. Die Zahl
der Dozenten und ihrer Mitarbeiter soll
wesentlich erhoht werden, um das Verhalt-
nis von Dozenten zu Studenten numerisch
zu verbessern. In steigendem Umfang wer-
den den Fakultiten zur Erginzung in
Lehre und Forschung neue Institute, Kli-
niken, Seminarien, Sammlungen usw. bei-
gegeben. Zur Zeit sind es rund hundert.

Raumlich hat sich die Universitit in den
letzten Jahren stark ausgedehnt (Neubauten
fiir das zugleich als Universitatsklinik die-
nende Kantonsspital, Physikgebdude, Zahn-
arztliches Institut, Tierspital und Institute
der Veterindrmedizin u. a.). Jedoch ver-
mochten die Erweiterungen infolge der
wachsenden Studentenzahl und der ent-
wicklungsbedingten Bediirfnisse der For-
schung bei weitem nicht zu geniigen.

In ihrer Gesamterscheinung gleichen sich
in Zirich die Entwicklungen an der Uni-
versitdt und an der Eidg. Technischen
Hochschule. Beide Lehranstalten sind in
ihrer zeitbedingten Expansion innerhalb
des Ziircher Hochschulquartiers an die
Grenzen gestossen und miissen ihre weite-
ren Ausbauvorhaben in die stddtischen
Randgebiete verlegen. Sie teilen miteinan-
der — gemeinschaftlich mit den Hochschu-
len aller Welt! — die Sorgen der Raumnot
und der vielfachen Veralterung bestehender
Einrichtungen fiir Theorie und Versuch
besonders im Zusammenhang mit den

Schweizerische Bauzeitung - 87. Jahrgang Heft 51

riesigen technischen Entwicklungen der
modernen Forschung im Bereiche der Na-
turwissenschaften (und der Medizin). Thnen
beiden auferliegt es auch, im Rahmen
einer schweizerischen Gesamtkonzeption
fiir die Zukunft zu planen und dabei Reser-
ven fiir weitere Ausbaumoéglichkeiten vor-
zusechen. Naheres hierzu ist dem Beitrag
«Griindung, Bau und Erweiterung der
Eidg. Technischen Hochschule in Ziirich»
in SBZ 1969, H. 38 zu entnehmen, wo auch
die Unterbringung der Universitidt im alten
Polytechnikumsbau von Gottfried Semper
(bis zum Bezug des von Prof. Karl Moser
1914 erstellten Kollegiengebdudes) ersicht-
lich ist.

Im Gegensatz zur immerhin starken dus-
seren Entwicklung hat sich die innere
Organisation der Universitdt nicht veran-
dert. Hierfiir bildet ein Abschnitt des Ge-
setzes Uber das gesamte Unterrichtswesen
des Kantons Ziirich vom 23. Dezember
1859 immer noch die einzige gesetzliche
Grundlage. Ein besonderes Universitdtsge-
setz ist nunmehr in Vorbereitung und wird
zu verschiedenen Anderungen in der gegen-
wartigen Universitdtsstruktur fiihren. Vor-
aussichtlich wird es das neue Universitats-
gesetz ermoglichen, Fachbereiche zu bilden
und Forschungsgruppen aus Wissenschaf-
tern verschiedener Institute innerhalb einer
oder mehrerer Fakultdten zu schaffen. Die-
se Entwicklungstendenzen wurden bei der
Erweiterungsplanung  Strickhof beachtet.
Es ist auch damit zu rechnen, dass die den
heutigen Anforderungen nicht mehr genii-
gende Universitdtsleitung durch das Voll-
amt des Rektors hinsichtlich vermehrter
Kompetenz verstarkt und die Hochschul-
kommission aufgehoben wird.

Auf Grund der Prognosen, welche die
Planungskommission schon 1962 bzw.
1964 bearbeitet hatte, wurde die Planung
auf ein Total von 8000 bis 10 000 Studie-
renden angelegt. Dieser Frequenzbereich
wird sehr wahrscheinlich frither erreicht
werden, als 1964 vorgesehen worden war.
Dessen ungeachtet wird dieses Planungsziel
beibehalten, denn eine 10 000 allzustark
tiberschreitende Studentenzahl wiirde zu
einer Grossuniversitit fithren, wie sie von
keiner Seite als verhiltnisgerecht erachtet
oder gar befiirwortet werden kann. Sollte
die Planungsgrenze kiinftig wesentlich
Uberstiegen werden, miisste wohl eine neue
Hochschule als Satelliten-Universitat in
Verbindung mit der alten Universitit oder

dann vollig eigenstandig vorgesehen wer-
den. Zur Entlastung von Ziirich und einer
besseren Verteilung des Bildungspotentials
in der Schweiz zdhlt man auf die sich in
der Vorplanung befindenden Neugriindun-
gen von Hochschulen in den Kantonen
Luzern und Aargau.

Fiir die Zircher Planung wurde ange-
nommen, dass sich die Studenten zu drei
Fiinftel auf die drei geisteswissenschaftli-
chen und zu zwei Fiinftel auf die drei
naturwissenschaftlichen Lehrgebiete vertei-
len werden. Die Medizinische und die Phi-
losophische Fakultiat 1T diirften kiinftig un-
gefihr gleich hoch belegt werden, wéahrend
die Veterinarmedizin vermutlich kaum 2
Prozent der Gesamtstudierenden umfassen
wird.

Proportional steigt die Studentenfrequenz
weit schneller an als der Einwohnerzu-
wachs. Der Kurvenvergleich (Bild 4) fiir
die Studentenzahlen der Universitdt Ziirich
und fiir die Wohnbevolkerung der Schweiz
reigt dies deutlich.

Die explosive Zunahme der Studenten-
zahlen ist ein weltweit bestehendes Phino-
men, wofiir die Griinde nicht {iberall die
gleichen sein oder dhnliches Gewicht haben
mogen. In unserem Lande hat die sich
wiahrend des Zweiten Weltkrieges jahrlich
um rund zwei Fiinftel erhohende Geburten-
zahl nach 1946/47 zu einem starken Schii-
leranstieg gefiihrt, der sich seither im gan-
zen als konstante Erhohung des Schul-
oesuches erweist. Die damit prozentual
kraftig schritthaltende Studentenquote ldsst
sich u.a. durch folgende Umstinde er-
kldren:

Die Begabten-Reserven werden besser
ausgeschopft, teilweise als Folge neuer
Mittelschulen in abgelegeneren Gebieten.
Maturitdtskurse an Techniken, Gewerbe-
schulen und anderen Berufsschulen eroff-
nen einer wachsenden Zahl von Spitreifen
den Weg zum Hochschulstudium. Die wirt-
schaftliche Bliite, die steigenden Realein-
kommen und die wesentlichen Verbesse-
rungen im Stipendienwesen machen wei-
teren Kreisen eine ldngere Ausbildungszeit
moglich. Das Frauenstudium gewinnt an
Bedeutung. Die Nachfrage der Wirtschaft
nach Akademikern nimmt zu. Viele akade-
mische Berufe werden als Folge der wach-
senden Gesamtbevolkerungszahlen und der
komplizierter werdenden wirtschaftlichen
Verhiltnisse zu Mangelberufen.
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Bild 4. Vergleich der 1962 bzw. 1964 vorausgeschétzten mit der tatsachlichen Entwicklung

der Studentenzahlen der Universitat Zirich und des schweizerischen Bevdlkerungszuwachses
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Das Strickhofgelande

Das bisher von der landwirtschaftlichen
Schule Strickhof belegte Areal liegt am
ostlichen Hang des Ziirichberges auf dem
Milchbucksattel. Dieser bildet die Wasser-
scheide zwischen Limmat- und Glattal.
Das Charakteristikum bedeutet die Hangla-
ge. Diese weist zwischen der Schaffhauser-
strasse (476 m ii. M.) bis zur siidostlichen
oberen Begrenzung an der Frohburgstrasse
(528 m 1. M.) einen maximalen Hohenun-
terschied von 52 m auf.

Die 1960/62 erstellten veterindrmedizini-
schen Institutsbauten (Tierspital) verbleiben
auf dem 445 000 m2 messenden Geldnde.
Fiir die zu verlegende Landwirtschafts-
schule steht der giinstige neue Standort
Eschikon-Lindau zur Verfiigung.

Der heute bestehende Griinzug beim
Strickhof bleibt erhalten. Eine Arealfldche

Verkehr

Das Strickhofgelande liegt an einer
Hauptstrasse (Winterthurerstrasse) mit di-
rekter Tramverbindung zum Hochschul-
viertel. Die heute schon giinstige Lage soll
in Zukunft durch wichtige Verkehrslinien
noch verbessert werden. Am Nordrand
wird ein Anschlussbauwerk die Westtan-
gente des innerstadtischen Verkehrsnetzes
mit dem Nationalstrassennetz verbinden.
An der Westseite des Strickhofkomplexes
ist eine Station der moglich werdenden
Ziircher U-Bahn geplant.

Dort werden zudem mehrere Tram- und
Buslinien zusammenlaufen. Diese lassen al-
le Stadtteile (und auch die ETH-Aussensta-
tion Honggerberg) giinstig erreichen und
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von 15 ha ist als Park zu gestalten. Die
Verwirklichung des  Raumprogrammes
wird rd. 19 ha Bauland beanspruchen. 10
ha bleiben einstweilen Erweiterungsreserve
(Tafel 11).

Das Strickhofgebiet ist den stadtischen
Bauzonen K, W4, W3 und W2!/: (sowie
Griinzone und Waldareal) benachbart. Auf
die gesamte Universitatsbaufldche bezogen,
wiirde die Ueberbauung gemiss Erweite-
rungsprogramm eine Ausnutzung von 0,5
ergeben.

Im «Richtplan» sind 31 geologische Un-
tersuchungen verzeichnet (S. 43). Diese
lassen eine Deckschicht von 7 bis 23 m
Starke aus Lockergesteinen und darunter
liegendem Siisswasser-Molassefels erkennen.
Im einzelnen sind die Baugrundverhiltnisse
geotechnisch recht verschiedenartig. Vor-

stellen den Anschluss an das SBB-Netz her.
Der Verkehrslinienplan (Bild 6) stiitzt sich
auf die Angaben des Transportplanes fiir
die Region Zirich. Alle vorgesehenen
Strickhof-Versorgungsanschliisse sind von
den zustdandigen Instanzen als Richtplan-
Annahmen bestatigt worden.

Zur Berechnung des Verkehrsvolumens
war davon auszugehen, dass 90 bis 95
Prozent aller Fahrten zur Universitdt am
Wohnort (Stadt Zirich, Regionalgemeinden
oder Aussengebiete) beginnen. Mit Bezug
hierauf sowie auf die zunehmende Motori-
sierung und ferner gemdss dem geplanten
Ausbau der Strassen und offentlichen Ver-
kehrsmittel wurde im Richtplan eine Pro-
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Bild 5. Das Strickhofgelande von Stdosten.
1 Richtung Stadt (Schaffhauserstrasse), 2 Kafer-
berg, dahinter ETH-Aussenstation Honggerberg
(vgl. Bild 6), 3 Richtung Schwamendingen und
Winterthur  (Winterthurerstrasse), 4 Landwirt-
schaftliche Schule Strickhof, 5 Veterinar-medi-
zinische Institute und Tierspital (seit 1962)

aussichtlich werden die Fundationen mog-
lichst oberhalb der wasserfithrenden
Schmelzwasserablagerungen erfolgen miis-
sen. Fiir alle Bauten ist mit Wasserhaltun-
gen, mit Grundwasserisolation und minde-
stens lokal mit Baugrubensicherungen zu
rechnen.

Das heutige Areal der Landwirtschaft-
lichen Schule umfasst ausser dem Gebiet
auf dem Milchbuck auch noch eine 6,5 ha
messende Flache in der Probstei Schwa-
mendingen. Das Land liegt in guter Be-
ziechung zum Strickhofareal. Im Entwurf
zur neuen Bauordnung der Stadt Ziirich
ist es allerdings der Freihaltezone zugeteilt
worden. Da der Kanton jedoch als Triger
der Hochschule auf potentielles Bauland
in Strickhofndhe nicht verzichten kann,
wird er eine Bauzonen-Zuteilung fiir die
Probstei anstreben miissen.

gnose iiber die Transportart der auf dem
Strickhof Ankommenden erstellt:

Wohnsitz Fussganger Verkehrsmittel

offentl. privat
Zrich 33% 43%  24%
Region — 2% 58%
Aussengebiete — 56% 44%
Total 15% 45% 40%

Der Anteil privater Verkehrsmittel wird
bei den Studenten (3500) 33 Prozent kaum
iibersteigen, bei den Dozenten und beim
Personal hingegen 60 Prozent erreichen.
Im gewogenen Mittel diirften 40 Prozent
der auf dem Erweiterungsgelande Beschéf-
tigten private Transportmittel beniitzen.
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Bild 6. Verkehrsplan (nach Angaben des Trans-
portplanes fiir die Region Ziirich)

Wirtschaftlichkeit

Die verschiedenen Vorarbeiten und nicht
zuletzt die Ergebnisse des Wettbewerbes
dienen auch den Zielsetzungen einer ratic-
nellen Planung und glinstiger Wirtschaft-
lichkeit in Bau, Betrieb und Unterhalt fiir
die Teilverlegung. Fiir die Richtplanung
haben sich wirtschaftlich vor allem drei
wichtige Gesichtspunkte herausgeschalt:

1. Typisierung der Baukorper

Ein typisiertes (Einheits-) Laborgebdude
wird es erlauben, verschiedenartige Institu-
te ohne Aenderung der konstruktiven
Grundlagen zeitsparend zu realisieren. Vor-
aussetzungen hierfiir sind ein einfacher
struktureller Aufbau und standardisierte
Anordnung der Installationen. Dies ermog-
licht auch weitgehende Freiheit in der
Grundrissgestaltung.

2. Flexibilitit der Nutzung

Diese leitet sich von der Forderung ab,
dass die Riaume bei Bedarf verschiedenen
Fachrichtungen zugeteilt werden konnen.
Sie kann sich daraus ergeben, dass einer-
seits das gleiche Gebdude verschiedenen,
einander folgenden Zwecken zu dienen hat
(Umstellungen, Ausweitungen oder Reduk-
tionen einzelner Fachgebiete), anderseits
die Mehrfachbelegung geeigneter Réume
(Horsile, Labors) durch verschiedene Fach-
richtungen verlangt werden muss. Die bau-
liche Flexibilitat hat allerdings ihre wirt-
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schaftlichen Grenzen, wenn die Anpas-
sungsfahigkeit durch konstruktive Mass-
nahmen ad absurdum gefithrt wird.

Auf der Flexibilitdat beruht auch das
Bestreben, anfinglich fiir eine bestimmte
Fachrichtung zu voluminds disponierte In-
stitute voriibergehend teilweise einem fach-
verwandten Gebrauch zu {iiberlassen. Bei
spaterem Wachstum der Hauptfachrichtung
wird der sekundire Beniitzer in ein eigenes
Gebiaude verlegt. Dieses «Verdriangungs-
prinzip» gestattet es, den jeweils verfiigba-
ren Raum optimal zu nutzen und die Insti-
tutsentwicklungen zu erleichtern.
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3. Normierung und Standardisierung

ergeben einen grosstmoglichen Wirtschaft-
lichkeitseffekt nur dann, wenn alle dafiir
geeigneten Bauteile und zwar der Gebdude-
konstruktion und des Innenausbaus sowie
der Mobelierung in die industrielle Ferti-
gung einbezogen werden (hierbei wére
wohl auch auf die Moglichkeiten der Koor-
dination mit andern schweizerischen Hoch-
schulbauvorhaben hinzuweisen, siehe
S. 1002). Aus wissenschaftlichen oder be-
trieblichen Griinden sich zwingend er-
gebende Spezialwiinsche miissen stets die
seltene Ausnahme bleiben.
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Der Erweiterungsbedarf

Schon fiir den Ideenwettbewerb wurden
die organisatorischen Anforderungen an
die Uberbauung in einem Zuordnungs-
schema dargestellt (Bild 7). Es umfasst
die zu verlegenden beiden Fakultiten
(Naturwissenschaften ohne Botanik und
die nicht klinikgebundene Medizin), den ge-
meinsamen Bereich und den Zwischen-
fakultdtsbereich (den gemeinsamen For-
schungsaufgaben dienende Institute). Das
kreisformige Schema versinnbildlicht die
enge Verflechtung von Forschung und
Lehre und markiert die Zonen verschiede-

ZONE MIT GROSSEN STUDENTENZAHLEN
ZONE MIT MITTLEREN STUDENTENZAHLEN
ZONE MIT KLEINEN STUDENTENZAHLEN
RESERVE FUR ERWEITERUNGEN

Bild 7.
lichen

ner Studentenfrequenzen. Im ausseren Ring
liegen die als Erweiterungsreserve ausge-
schiedenen Areale. Diese sind als Folge
der Entwicklungen in der Forschung auch
dann vorzusehen, wenn die Zahl der Stu-
denten nicht iiber das Planungsziel hinaus-
wichst. Die spitere Uberbauung soll un-
abhingig von den vorangehenden Erweite-
rungsbauten gestaltet werden kénnen. Uber
deren Art und Umfang kann heute noch
nichts ausgesagt werden.

Der Flichenbedarf auf dem Strickhof
wurde unter der Annahme einer Gesamt-

1\N\SCHENFAKULTATSBERE,CH

RESERVE

UBRIGE FAKULTATEN
WOHNGEBIETE
STADT
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zahl von 9000 Studierenden (generell 8000
bis 10 000) errechnet, wovon 3500 Studen-
ten dem neuen Universititsteil zugeordnet
wurden. Pro Student wurden 40 m2 Netto-
nutzfléche (70 m? Bruttogeschossfliche) an-
genommen. Im Richtplan (S. 19) ist der
Flachennachweis fiir die vier Zuordnungs-
Sektoren (Schema) genauer ersichtlich. Im
Total betragen die Bruttogeschossflichen:
Gemeinsamer Bereich 50 700 m2; Philo-
sophische Fakultit IT 83 600 m2; nicht kli-
nikgebundener Teil der Medizinischen Fa-
kultat 80 800 m2; Zwischenfakultitsbereich
20 900 m?. Im gesamten: 236 000 m2.

e

R — SO'\\
AR A 3uosIe”

87 S
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Schema: Zuordnung der Bereiche. Dieses Zuordnungsschema diente fiir den Ideenwettbewerb zur Darstellung der wesent-
organisatorischen Anforderungen an die Uberbauung und der Frequenzen
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lll.Erschliessung
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Tafel 14

Haupterschliessung
Uberbauung

der angrenzenden
Grundstiicke
Institute

Horséle

Praktika

und andere stark
beanspruchte Raume

= W E AL

1 Geowissenschaften
2 Chemie

3 Biologie

4 Mathematik, Physik

5 Anatomie

6 Physiologie

7 Pharmakologie

8 Biochemie

9 Zwischenfakultats-
bereich
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W Anschlussbauwerk
Westtangente Nationalstrasse

M Mehrzweckgebaude

V Veterinarmedizinisches Institut

B Bibliothek

S Sammlungen, Museen

A Aula

U vorgesehene U-Bahn-Station

Sportanlage

O
n Laden
-
3

Mensen
Cafés

Aussichtspunkt
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Richtplan-Modell aus Siidwesten

Bild 8.

Leitbild der Uberbauung

In der Strickhoferweiterung werden
mehrere verwandte Institute gemeinsame
Fachbereiche bilden, denen Horsdle und
Praktikardume zuzuteilen sind. Die heute
festgestellten Forschungsbeziehungen wer-
den (in- und ausserhalb des neuen Uni-
versititsteiles) nach Art und Intensitét
mindestens teilweise dndern.

Bild 9 zeigt die dem Zuordnungsschema
(Bild 7) entsprechende Anordnung der
zusammengehorenden Bereiche, kombiniert
mit den Zonen der unterschiedlich ange-
nommenen Belegungsdichte.

Bei der Konzeption der komplexen Ge-
baudeanlage war auf das Erfordernis der
Orientierung besonders Bedacht zu neh-
men. Ihr Riickgrat bildet die =zentrale
Hauptachse im gemeinsamen Bereich (Ein-
gangspartie bis Forum). An das Forum
schliessen sich die drei Orientierungs-
zentren (Medizin — Chemie/Biologie — Ma-
thematik/Physik), die je aus einer Hor-
saalgruppe und einem charakteristischen
Griinhof bestehen. Sie erschliessen den
ihnen zugeordneten Fachbereich, wihrend
das Forum den Mittelpunkt der Uber-
bauung bedeuten wird.

Die Zone des intensivsten Studenten-
verkehrs werden die Horsaalgruppen (zu-
sammen mit den Raumen fiir die Anfin-
gerpraktika) bilden. Weil die Horsile im
Zentrum angeordnet sind, konnen sie je
nach Eignung von beiden Fakultiten frei
belegt und gut ausgelastet werden. Dadurch
kann die Zahl der Horsaaleinheiten ver-
héltnismassig stark reduziert werden.

Im gemeinsamen Bereich fasst der Richt-
plan die Hauptbibliothek, die Sammlungen,
das Auditorium Maximum, die Mensen und
die Verwaltung zusammen. Diese Einrich-
tungen dienen gemeinsam den Strickhof-
Fakultaten, der Gesamtuniversitit und
gleichzeitig dem Publikum. Daneben soll
dem Freizeitsport Platz eingeraumt werden.

In der Zone dieses am intensivsten fre-
quentierten gemeinsamen Bereiches wird
eine eher niedrige Bauweise vorherrschen.
Doch soll diese, den Besonderheiten der
Bauten entsprechend, architektonisch indi-

viduell gestaltet werden. Dem sich im In- [ IKleinen Studentenzahlen
tensivbereich abspielenden akademischen [/ mittleren Studentenzahlen

V7 grossen  Studentenzahlen

Leben und Treiben kann die Architektur
bewegteren Ausdruck geben und zugleich
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das dussere Bild des Universititsteils Strick-
hof bereichern. Im «Richtplan» werden die
Einrichtungen im gemeinsamen Bereich
(Aufenthaltsrdume, Mensen, Cafés, Laden,
Kioske usw. sind ausserdem im ganzen
Universitdtsgeviert verteilt) umschrieben
und in ihren organisatorischen Beziehungen
dargestellt (S. 24/25, 90 bis 93). Das Plan-
schema «Intensivbereich» findet sich als
Tafel 12 im vorliegenden Heft.

Die Universitdtsanlage Strickhof wird
nach Fahr- und Fussgingerverkehr getrennt
erschlossen. Die Verkehrsstringe fithren —
allgemein in Richtung der Hauptachse —
auf getrennten Ebenen in die Universitit.
Tram- und Bushaltestellen befinden sich
in der Nihe des Hauptzuganges. Von dort

P

Anatomie E
Physiologie

Pharmakologie

Biochemie

(und aus dem zentralen Parkhaus) gelangt
der Fussginger in den Eingangsbereich
und iiber das dichte Netz gedeckter Ver-
bindungen der Fussgingerebene in die In-
stitutsbereiche. Diese Wege sind entspre-
chend der Verkehrsdichte bemessen (Tafel
13). Der Fahrverkehr erfolgt grundsitzlich
unterirdisch. Entsprechend sind Parkplitze
und eine zentrale Umschlagstelle vorgese-
hen. Von dieser ausgehend, wird fiir die
Warenverteilung und als Installationskanal
ein unterirdischer Erschliessungsring vorge-
schlagen. Dieser fiihrt unmittelbar neben
den Kernzonen und Betriebsrdumen vorbei,
ohne die Nutzung der Kellerrdume zu be-
eintrachtigen. Er ist in das Ordnungs-
system eingepasst («Richtplan» S. 96/97).

P Zwischenfakultatsbereich

Mathematik —Physik

Chemie

‘\ Biologie

Zonen mit:

18. Dezember 1969

Bild 9.

Anordnung der Lehr- und Forschungs-
bereiche. Gemeinsamer Bereich langs der Haupt-
achse mit Schwerpunkt beim Hauptzugang (Uber-
fihrung Winterthurerstrasse). Kombiniert mit An-
gabe von Zonen kleiner, mittlerer und grosser
Studentenzahlen
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Etappenplanung. Die ersten beiden Etappen bilden mit dem Gemeinsamen Bereich

(Forum) einen abgeschlossenen Gebéudekomplex. Die weiteren Etappen werden ausserhalb dieses

Zentrums errichtet

Teilverlegung

Auf das Erweiterungsareal Strickhof —
es liegt etwa 3 km nordlich des Kollegien-
gebaudes — sollen verlegt werden:

Bild 11. Die vier Hauptbereiche auf dem Strick-
hof: GM (gemeinsamer Bereich), MED (nicht
klinikgebundener Teil der Medizinischen Fakul-
tat), NAT (Philosophische Fakultat II), ZW (Zwi-
schenfakultdtsbereich. Bestehend: VET (Veterinar-
medizinische Fakultat)
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Die nicht klinischen Institute der medizi-
nischen Fakultit und die Philosophische
Fakultat II (Naturwissenschaften) ohne die
Botanischen Institute. Die geisteswissen-
schaftlichen Fakultiten und — in Verbin-
dung mit dem Kantonsspital — die Klini-
sche Medizin verbleiben im Hochschulvier-
tel und {ibernehmen die freiwerdenden
Raumlichkeiten. Neben den auf dem
Strickhof geplanten Bauten befindet sich
bereits die Veterindrmedizinische Fakultit
(das neue Tierspital samt den Institutsbau-
ten wurden 1963 von Architekt Werner
Stiicheli, Ziirich, fertiggestellt).

Die Teilverlegung ermoglicht auch eine
Verbindung ausserhalb des dichten Stadt-
verkehrs mit der Aussenstation der ETH.
Dies erleichtert die vorgesehene enge Ge-
meinschaftsarbeit zwischen der Universitit
und der ETH namentlich auf den kom-
plexen, sich stark entwickelnden Lehr- und
Forschungsgebieten der Molekularbiologie
und der Biophysik, welchen die ETH auf
dem Honggerberg in einem neuen Instituts-
gebaude in gegenseitiger koordinativer
«biologischer» Absprache Raum bereithilt.

Schweizerische Bauzeitung -

Etappenplanung

Die Erstellung der Strickhofbauten wird
sich iiber einen langen Zeitraum erstrecken.
Um Unterricht und Forschung mdglichst
wenig zu storen, soll in erster Linie ein
abgeschlossener Universitiitsbezirk geschaf-
fen werden. Die erste Bauetappe grenzt mit
zwei Seiten an das Forum (Bild 10). Dies
sollte es ermoglichen, die restlichen Bau-
ten am Forum anschliessend zu errichten.
Das Zentrum der Anlage konnte darnach
ungestort benlitzt werden. Friihzeitig miis-
sen auch die Eingangspartie der Univer-
sitit und im Zusammenhang damit die
Fussgéngeriiberbriickung als wichtige Ele-
mente der Anlage verwirklicht werden. Die
Reihenfolge der {iibrigen Bauten ist aus-
schliesslich nach den Bediirfnissen der
Hochschule festzulegen.

Die Etappen sollen in ihrer Aufeinander-
folge den Ausbau auf dem Strickhof kon-
tinuierlich erméglichen. Es ist vorgesehen,
in der ersten Etappe in erster Linie die
chemischen Institute auf den Strickhof zu
verlegen. Gleichzeitig werden fiir die Me-
dizinstudenten bis zum ersten propideu-
tischen Examen alle notwendigen Lehr-
und Praktikumsrdume eingerichtet.

In einer zweiten Etappe sollen gemein-
sam als eine Einheit die Institute fiir Bio-
chemie, Anatomie und Physiologie verlegt
werden, Damit werden die Medizinstuden-
ten bis zum zweiten propideutischen Exa-
men erfasst. Die weiteren Etappen werden
den kiinftigen Bediirfnissen entsprechend
noch abzuklidren sein.

Am wichtigsten ist momentan die genaue
Planung der ersten Etappe, welche durch
die Verlegung von grossen Zahlen von
Medizinstudenten deutlich Raum im Uni-
versitéts-Zentrum schaffen wird. Die Medi-
zinische Fakultit beabsichtigt, in den nich-
sten Jahren die Ausbildung in den vorklini-
schen Fiachern weiterhin zu vereinfachen,
um damit unter anderem mehr Unterrichts-
raum zu bekommen und das iiberlange
Studium zu verkiirzen. Der Ausbau der
Philosophischen Fakultiten im Hochschul-
zentrum wird voraussichtlich etwas lang-
samer erfolgen, doch werden durch die
Verlegung ganzer Institute grosse Raum-
reserven zur Beniitzung frei.

Finanzierung

Die Erstellungskosten fiir die Universi-
tatsbauten Strickhof werden eine Milliarde
Franken tibersteigen. In dieser iiberschlégi-
gen Schitzung sind weder der Aufwand fiir
die Verlegung der ILandwirtschaftlichen
Schule Strickhof, noch die sich auf 15 bis
20 Baujahre erstreckende Teuerung enthal-
ten. Anderseits wird aufgrund des Bundes-
gesetzes liber die Hochschulforderung der
Bund an Bauten und andere Sachinvestitio-
nen rund 40 Prozent beitragen. Der Kanton
Ziirich wird demnach noch Baukosten von
rund 600 Mio Franken zu leisten und
wihrend zwei Jahrzehnten jahrlich 25 bis
30 Millionen zum heutigen Geldwert zu
tragen haben.

Zudem werden die Jahresbetriebskosten
mit dem vollen Ausbau der Universitat ge-
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samthaft auf etwa 85 Mio Franken an-
steigen, d. h. etwa 8500 Fr. je Student be-
tragen. Auch von diesen Leistungen, die
heute noch nicht zuverlédssig veranschlagt
werden konnen, wird der Bund einen ge-
sctzmissigen Anteil libernehmen.

Da detaillierte Plane und Berechnungen
noch nicht vorliegen (kOnnen), ist es nicht
moglich, aber auch nicht zweckmissig, bei
der raschen wissenschaftlichen und techni-
schen Entwicklung heute schon vom Volk
einen Globalkredit anzubegehren. Ander-
seits sollte fiir diese auf einem Gesamtplan
beruhende Uberbauung das Risiko der
Verwerfung spiaterer Etappen nach der Er-
richtuag erster Gebaudegruppen wenn
moglich ausgeschlossen werden. Es spre-
chen demnach triftige Griinde dafiir, dem
Kantonsrat die Kompetenz zur abschlies-
senden Bewilligung der Universitdtsbauten
auf dem Strickhof gesetzlich zu {ibertragen
(fir die Bauten im Hochschulquartier soll
es beim verfassungsmissigen Kreditertei-
lungsverfahren bleiben).

Der Regierungsrat strebt fiir die Strick-
hofiiberbauung, die ein von vornherein ge-
gebenes Ganzes ist, eine Sonderfinanzie-
rung an, die jedoch die grundsitzlichen
Nachteile einer solchen nach Moglichkeit
mildert. Vorgeschlagen wird ein Finanzie-
rungsfonds, der durch die Bundesbeitrige
fir das Hochschulwesen gespiesen wird.
Zudem sind gesetzlich die Mittel bereitzu-
stellen, damit die Universitdtsneubauten in-
nert 25 Jahren und ohne Beanspruchung
von Steuergeldern abgetragen werden kon-
nen.

Kiirzlich hat der Ziircher Regierungsrat
einen Gesetzesentwurf fur die Finanzierung
der Universititsteilverlegung verabschiedet.
Eine entsprechende Pressemitteilung lautet:

«Nach diesem Entwurf soll die Teilverle-
gung der Universitat und die Verlegung der
Landwirtschaftlichen  Schule  Strickhof
durch einen Fonds finanziert werden, der
seinerseits gedufnet werden soll durch die
Beitrige, welche der Bund ausrichtet. Es ist
vorgesehen, dass in den drei ersten Jahren,
namlich 1969 bis 1971, sowohl die Bau-
oder Grundbeitrige als auch die Betriebs-
beitrige diesem Fonds gutgeschrieben wer-
den; von 1972 an soll dann der Kantonsrat
dariiber entscheiden, ob auch weiterhin
beide Arten von Bundesbeitrdgen diesem
Fonds zufliessen sollen. Die Mittel des
Fonds werden nicht fiir die laufende Finan-
zierung der Strickhofverlegung und der
Neubauten auf dem dadurch freigeworde-
nen Areal auf dem Milchbuck Verwendung
finden, sondern fiir die Vornahme der Til-
gungen.»

Von Bedeutung ist sedann die Ermachti-
gung des Kantonsrates, iiber die Baukredite
fir die einzelnen Vorhaben und Bauten
von Fall zu Fall auf Grund von Sondervor-
lagen der Regierung in letzter Instanz zu
entscheiden. Es wiirde danach nur eine
einzige Volksabstimmung sowohl iiber die
Verlegung der Landwirtschaftlichen Schule
als auch tber die gesamte Universitatser-
weiterung auf dem Milchbuck stattfinden,
und zwar iber eine Vorlage, die auch die
Finanzierung auf weite Sicht einschlosse.
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Bild 12. Zentraler Ausschnitt des Richtmodells (von Nordwesten)

Bild 13. Modellaufnahme der Hauptebene (ohne Obergeschosse)
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Fingerzeige

Der Richtplan ist kein Bauprojekt

Der hier behandelte Richtplan fiir die
Strickhofiiberbauung bildet die Grundlage
fiir die als néchste Phase einsetzende Pro-
jektierung. Das Bauprojekt muss also erst
noch erstellt werden. Nichtarchitekten
(-planern) ist das Wesen der Richtplanung
eher fremd und Abstimmungsvorlagen ent-
halten gewohnlich Projekte und keine
Richtplane. Der Richtplan zeigt aber die
wesentlichen Planungselemente in einer
etwas vereinfachten Darstellung. Dies er-
leichtert es dem Laien, sich eine umfing-
liche und komplexe Bauanlage vorzustel-
len. Projektpline jedoch wiren fiir einen
solchen Informationszweck vollig unge-
eignet.

Der Richtplan, ein Abbild der baulichen
Konzeption
Beides muss in sich die inkongruenten

Prinzipien des planerisch verbindlichen

Ordnungssystems und eine gewisse metho-

dische Elastizitit fiir eine langfristige Pla-

nung vereinen, um beispielsweise zu er-
moglichen:

— der stdndigen Umstrukturierung zu fol-
gen, welche die beschleunigte Entwick-
lung im Hochschulwesen hervorruft;

— sich spéterhin ergebenden wichtigen
Forderungen (z. B. beziiglich der ein-
zelnen Etappen) zu entsprechen;

Bild 14,  Universitatsplanung Bremen. Wetthe-
werbsprojekt (1. Preis) 1967. Diese mit dem
Zircher Richtplan strukturelle Ahnlichkeit auf-
weisende Planung wird eine Anderung erfahren,
indem durch bauliche Massnahmen eine engste
Verflechtung zwischen der neuen Universitdt und
der Bevolkerung ermdglicht werden soll. Grosse
Ahnlichkeit mit dem erstpramiierten Projekt fiir
Ziirich weist teilweise auch der im zweiten Rang
stehende Entwurf fir die neue Universitat
Regensburg auf. Beide deutschen Wetthewerbe
sind nach dem Abschluss des Ziircher Ideen-
wettbewerbes durchgefiihrt worden. Aus dem
Heft «Architektur Wetthewerbe», Universitat
Krémer Verlag, Stuttgart/Bern,

Bremen, Karl
1968 2).

— sich neuen planerischen Methoden wie
auch technischen Entwicklungen im
Baugewerbe laufend anzupassen;

— die fiir ein Areal geltende Flichennut-
zung einzuhalten;

— als stadtebauliches Leitbild
der sich folgenden Etappen
bleiben;

— neutrale Baustrukturen zu gewinnen,
welche Flexibilitat, Variabilitat, Wachs-
tum, Regeneration und selbst Zielver-
lagerungen ermoglichen. Solche Ein-
flussfaktoren ergeben sich fiir die heu-
tige Hochschulplanung infolge Verdich-
tung und optimaler Verflechtung oder
aus interdisziplindrer Forschung und
Zonung nach Funktionen (frither nach
Disziplinen).

innerhalb
gliltig zu

Integrales Planen

Bauten fiir die Naturwissenschaften und
theoretische Medizin sind heute in man-
chen Beziehungen mit modernen Industrie-
betrieben verwandt. Ihre Planung muss
deshalb integral erfolgen, d.h. in einer
Synthese zwischen der Entwurfsidee und
der Vielfalt massgebender Details.

Der Projektierung gehen eine systema-
tisch mit neuesten Methoden durchgefiihrte
Bedarfsmessung voraus wie auch das
griindliche Erfassen aller bestimmenden
Elemente. Im Ausland (z. B. in Deutsch-

2) Dem Bericht der Fachpreisrichter ist u. a,
zu entnehmen:

«Hochschulen unterliegen steter Wandlung.
Die einzelnen Disziplinen der Wissenschaft,
die Strukturziele der Hochschule, die Studen-
tenzahl, die Lehrplidne, die Finanzierungsraten
— alle diese Voraussetzungen einer Planung
andern sich permanent, wenn auch mit unter-
schiedlicher Geschwindigkeit.

So sind auch Hochschulprogramme keine
statischen Gebilde; ihre bauliche Realisierung
muss deshalb diese permanenten Verdnderun-
gen in einem anpassungsfahigen Rahmenplan
beriicksichtigen. Alle baulichen Konzepte, die
Standortfestlegungen und Zuordnungen von
Hochschuleinrichtungen, die Baustufen und
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land) erarbeiten zahlreiche spezialisierte
Arbeitsgruppen allgemein giiltige Grund-
lagen fiir eine strukturell, funktionell und
wirtschaftlich optimale Hochschulplanung.

Hochschulplanung — ein nationales
Problem

Wichtig ist der Informationsaustausch
zwischen den sich mit der Hochschulpla-
nung befassenden Gremien im In- und
Ausland geworden. Alle schweizerischen
Hochschulen befassen sich mit Erweite-
rungsplanungen. Mégliche Neugriindungen
stehen in der Phase der Vorplanung. Das
Bundesgesetz tber die Forderung von
Hochschulen, die Konstituierung der Hoch-
schulkonferenz (SBZ 1969, H. 20, S.387)
mit ihrer Fachstelle zur Uberpriifung der
Subventionsverhéltnisse zeigen, dass viele
Aspekte der Hochschulplanung zum natio-
nalen Problem geworden sind. Von der
Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft fiir
Koordination im Hochschulbau (SBZ 1969,
H. 40, S. 809) werden Empfehlungen er-
wartet, um den Hochschulbau rationalisie-
ren, vereinheitlichen und verbilligen zu
konnen. Es wire wiinschenswert, dass die
Arbeitsgemeinschaft in dieser Beziehung
mit der Fachstelle der Hochschulkonferenz
und mit dem Institut fiir Hochbaufor-
schung an der ETH Ziirich zusammen-
arbeiten wiirde. Gaudenz Risch

die Verkehrs- und Versorgungssysteme sind
unter dieser Forderung zu sehen. Die Disposi-
tionen innerhalb eines anpassungsfihigen Rah-
menplanes ermoglichen ein freies, der Eigen-
gesetzlichkeit der Hochschule entsprechendes
Wachstum und sichern Offenheit und Elasti-
zitait auch gegeniiber neuen technischen Er-
kenntnissen und neuen Formvorstellungen.

ok Die Hochschule soll in jedem Ab-
schnitt ihrer Entwicklung in sich fertig sein,
d. h. arbeitsfihig sein nach Art und Umfang
ihrer Einrichtung und nur bedingt notwendige
Provisorien enthalten. Alle (fortzufiihrenden)
Bauarbeiten sollten sich auf die jeweiligen
Randzonen beschrinken.

. Die Forderung nach einer Bebauungs-
art, welche die (interdisziplindre) Koopera-
tion ermoglicht und begiinstigt, darf aber
nicht bedeuten, dass die gesamie Bausubstanz
einer Hochschule in einem baulichen Konti-
nuum z. B. in einer netzférmigen Bebauungs-
art organisiert wird.

Sinnvoll erscheint es demgegeniiber,
eine moglichst hohe Bebauungsdichte vorzu-
sehen, so dass jeder jeden innerhalb der Hoch-
schule leicht erreichen kann. Grossere zusam-
menhdngende Bereiche, welche die gemein-
samen Bereiche aufnehmen, kénnen im Erd-
geschoss vorgesehen werden. Besondere Be-
deutung kommt in diesem Zusammenhang
einem Netz von Fusswegen zu, das alle Teile
der Hochschule miteinander verbindet.

. Mit einer oder mehreren Zonen der
Konzentration von lehrintensiven Einrichtun-
gen (Bereiche) wird erreicht, dass der iiber-
wiegende Teil der Personen innerhalb des
Hochschulbereiches nur minimale Fusswege
zuriickzulegen hat. Vor allem muss der sich
heute schon abzeichnende Trend zu Ausbil-
dungsgingen und Lehrplinen, die iiber die
Fakultatsgrenzen hinausgreifen, sowie die opti-
male Nutzung aller Lehreinrichtungen (durch
einen zentralen Stundenplan) beriicksichtigt
werden.»

87, Jahrgang Heft 51 - 18, Dezember 1969



	Die Erweiterung der Universität Zürich

